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Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 28. Jan. Das bauyriſcherſeits vor⸗ 
eſchlagene neue Project für ein das geſammte Deutſchland um⸗ 
aſſendes eonſtitutives Reichsgeſetz iſt, wie wiederholt auf das 
beſtimmteſte verſichert wird, auch bereits in Berlin mitgetheilt 
worden. Daß, wie die Regierungen der übrigen deutſchen Kö⸗ 
nigreiche, auch das öſterreichiſche Cabinet dieſem Projecte ſchon 
ſeine Zuſtimmung ertheilt habe, kann allen Verſicherungen zu⸗ 
folge, die man hierüber erhält, nicht in Zweifel gezogen werden; 
und es wird ſelbſt mitgetheilt, daß das Wiener Miniſterium die 


Vorlage des conſtitutiven Reichsgeſetzentwurfes in Berlin mit 


einer eindringlichen Einladung begleitet habe, etwanige Bedenken, 


welche man preußiſcherſeits gegen eine oder die andere Beſtim⸗ 


mung des Entwurfes zu machen ſich veraulaßt ſehen würde, mög⸗ 


lichſt bald zum Behuſfe einer Vereinbarung kundzugeben, wie 


überhaupt eine fo wünſchenswerthe baldige Betheiligung an der 


Verwirklichung einer Verfaſſung für das geſammte Deutſchland 
Graf Reventlow-Favarge aus Schleswig 


eintreten zu laſſen. ven 2 
iſt als Bevollmächtigter hieſelbſt eingetroffen. 
Frankfurt. Eruſt Moritz Arndt läßt ſich in der 
Deutſchen Zeitung in einem Artikel: „Die deutſchen Einfälle 
und Möglichkeiten, und der deutſche Gedanke“, zum Schluß 
alſo vernehmen: „Vald werden die deutſchen Männer ſich 
in Erfurt verſammeln, da wird es heißen: Zieh den Phili⸗ 
ſter aus und den Mann au! 


führlichkeiten übertönt werden? Wird zur Rettung des Vater⸗ 
landes nicht endlich das ſtolſe Wort „Nothwendigkeit“ dort den 
Sieg gewinnen, der Nothwendigkeit, daß wir mit dem Muthe 
der Alexander und Cortez unſere mit ſchwerſter Philiſterei beladene 
Flotte hinter uns verbrennen müſſen, damit wir vorwärts marſchi⸗ 
ren können und marſchiren müſſen, zu Einheit, Macht und Ehre?“ 

Preußen. Berlin, 29. Jan. Die I. Kammer be 
endete in ihrer heutigen Abeudſitzung die Berathung über die 
Königl. Botſchaft vom 7. Jan. Sie nahm die Anträge ihrer 
berichterſtattenden Commiſſion auf Beitritt zu den Veſchlüſſen 
der II. Kammer durchgehends an. 

Berlin, 29. Januar, Abends. Die Wahl- Bewegung 
in Betreff des deutſchen Volkshauſes nimmt hier eine im Sinne 
der Gothaer günſtigere Wendung. — Vier Bezirke haben dem 
Staatsminiſter Camphauſen die Wahl angeboten; er hat abge⸗ 
lehnt, da er Rückſicht auf ſeine früheren Committenten zu neh— 
men habe. Kar! . u 

Die erſte Kammer hat in ihrer heutigen Vormittagsſitzung 
die allgemeine Verhandlung über die Kgl. Botſchaft vom 7. Jan. 
geſchloſſen. Es findet eine Abendſitzung ſtatt. Bis jetzt find 
— übereinſtimmend mit den Veſchlüſſen der zweiten Kammer — 
angenommen: die Vorlage I; (die Preſſe), II. ( Landſturm), 
Il, (Bürgerwehr), VI. (Friſt der Kammerauflöſung) und IX. 
(Wahlkreiſe der zweiten Kammer); verworfen der Vorſchlag 
. (Miniſterverantwortlichkeit. ) 1 N 

Berlin, 26. Jan. Zweite Kammer. Abendſitzung. Der 
Verbeſſerungsvorſchlag Arnim⸗Schwerin in Betreff Art. VIII. 
enthielt folgende Faſſung: Die erſte Kammer beſteht 3) aus 
den Prinzen, b) aus den Reichsunmittelbaren und vom Könige 
zu ernennenden erblichen Pairs, c) aus Mitgliedern, welche der 


Wird der deutſche Gedanke auch 
dort wieder von dem Geſchrei von Unmöglichkeiten und Unaus⸗ 


König auf Lebenszeit ernennt. Ihre Zahl darf den zehnten Theil 
der zu a und b genannten Mitglieder nicht überſteigen, d) aus 
90 Mitgliedern, welche in Wahlbezirken, die das Geſetz feſtſtellt, 
durch die dreißigfache Zahl derjenigen Urwähler, welche die höch⸗ 
ſten directen Staatsſteuern bezahlen, durch direete Wahl nach 
Maßgabe des Geſetzes gewählt werden; e) aus 30 nach Maß⸗ 
gabe des Geſetzes von den Gemeinderäthen gewählten Mitglie⸗ 

dern aus den größeren Städten; f) die Geſammtzahl der unter 

a bis e genannten Mitglieder darf die Zahl der unter d bis e 
| bezeichneten nicht überſteigen. — Die Bildung der erften Kam⸗ 

mer in dieſer Weiſe tritt am 7. Auguſt 1852 ein; bis dahin 
bleibt es bei dem Wahlgeſetze für die erſte Kammer vom 6. De⸗ 
cember 1848. — Aus der Verhandlung über dieſen Verbeſſe⸗ 
rungsvorſchlag iſt Folgendes das Weſentlichſte. 
| Graf Arnim erhebt ſich zuerſt zur Unterſtützung deſſelben: 
Die Abſicht des Kgl. Vorſchlags iſt die Ausfüllung einer Lücke im 
Verfaſſungswerk. Es iſt hier nicht die Aufgabe, die Vorzüge 


1 
dieſer oder jener Form hervorzuheben; die Frage iſt, ob die 
Fern, die uns angeboten wird, jo gefährlich erſcheint, daß wir 


ſie unbedingt ablehnen müſſen. — Es iſt unbedingt nothwendig, 
daß überhaupt etwas geſchaffen werde, und jeder Einzelne oder 
jede Partei kann nicht darauf Anſpruch machen, daß dies gerade 
ihrer Anſicht entſpreche. Man fürchtet, der große Grundbeſitz werde 
in der erſten Kammer unbedingt herrſchen. Aber dies wird nicht 
mehr der Fall fein, als es ſchon nach den bier früher von der Mehr⸗ 
heit ausgedrückten Anſichten wünſchenswerth erſchien, da unter den 
Hockſtbeſteuerten gewiß ebenſo viele Induſtrielle und Kaufleute ſind 
als Gutsbeſitzer (ſ. oben unter d. und L.). Noch giebt es ein Be— 
denken Vieler, das die gegenwärtige Sitzung betrifft: das Bedenken, 
eine J. Kammer nach dem neuen Geſetze werde die beſchloſſenen Bez 
ſtimmungen über ländliche Beſitzverhältniſſe ꝛc. umſtoßen. Auch dies 
ſes Bedenken wird durch meinen Verbefferungsverfchlag beſeitigt. Rech⸗ 
ten wir nicht um Einzelheiten. Viele in Liefer Kammer mögen ihre 
Aufgabe in dieſem Augenblicke für eine ſehr undankbare anſehen, aber 
wer im öffentlichen Leben thätig it, der darf nicht auf Anerkennung 
Rüchſicht nehmen. Noch vor einem Jahre ſaßen in dieſem 
Hauſe die Männer des Ulmſturzes; heute iſt es anders; wir 
ſind in manchen Punkten getrennt, aber es iſt unſere Aufgabe die 
Punkte zu ſuchen, in denen wir einig ſind, und gewiß ſind wir 


darin Alle einverſtanden, daß die Verkaſſung endlich feſt und ſicher 
begründet werden muß. Ich wünſche nur das Reſultat unſerer heu⸗ 
tigen Abſtimmung, welches unſerem Vaterlande zum dauernden Heile 
gereicht. Wir haben uns ſelbſt zu prüfen, ob die Fortdauer des 
Kampfes oder ein befriedigter Zuſtand am beften dazu dient. Man 
ſtellt hier die Ehre der Krone und die einer Kammer einander gegen⸗ 
über; aber ich bin der Meinung, daß es ſich um letztere hier gar 
nicht handelt. Wollen Sie das Werk vollenden, ſo legen Sie in ſo 
großer Zahl als möglich Hand an, 
ſich erheben. (Bravo.) 


Abg. Harkort: Trotz der captivirenden (gewinnenden) Er⸗ 
klaͤcung des Miniſters ſpreche ich es offen aus, daß ich die Annahme 
des Vorſchlags für verwerflich erachte. Ich nehme den Horizont wei⸗ 
ter, als das Jahr 1852. Ich habe in den Tagen der Revolution 
wenig Holz zu Pairs geſeben. Das Vertrauen des Volkes iſt 
erſchiutert, das zeigen die Wahlen für Erfurt. Wenn das Miniſte⸗ 
rium abträte, ſo würde ich es ſehr bedauern, aber ich werde ihm 


um ſo feſter wird der Tempel 


58 


nicht die Ehre und Unabhängigkeit opfern. Will die Krone nicht 
nachgeben, ſo werden wir ehrfurchtsvoll an den beſſer unterrichteten 
König appelliren. Das Arnim'ſche Amendement beſtreicht uns den 
Rand des bittern Kelchs mit Honig, aber der Trunk möchte uns ſchlecht 
bekommen. Auf ſolche Weiſe ſchließt man Revolutionen nicht. 
Wer die Geſetzgebung von 1810 fortgeführt ſehen will, ſtimme 
mit mir gegen den Vorſchlag der Regierung und die Amendements. 
(Bravo.) — Min. des Innern: M. H., die Regierung hat 
ſich nicht verhehlt, daß ihr Vorſchlag einer gewiſſen Strömung der 
öffentlichen Meinung nicht entſpricht. Aber es gibt Augenblicke, 
wo man mit dem, was man für wahr halt, hervortreten muß, weil 
man ſonſt für immer davon getrennt bliebe; ein ſolcher iſt der der 
Abſchließung der Verfaſſung. Wir haben nie den Anſpruch des allei- 
nigen Patriotismus gemacht, aber wir hoffen, man wird uns, 
wenn wir unſerer Ueberzeugung folgen, als rechtliche Männer gelten 
laſſen. (Bravo.) Meine Anerkennung des Arnim'ſchen Verbeſſe— 
rungsvorſchlags habe ich ausgeſprochen. Den Motiven (Beweggrün⸗ 
den) ſtimme ich deshalb nicht bei. Ich hoffe, die Geſetze über den 
ländlichen Beſitz werden nech in dieſer Sitzung zur Mittheilung koms 
men. Ich ſchließe mich in dem Punkte dem Verbeſſerungsvorſchlage 
an, daß die Wahl der 30 ſtädtiſchen Vertreter durch die Gemeinde— 
räthe, nicht durch die Magiſtrate ſtattfinde. Die Zeitfriſt iſt ein ganz 
untergeordneter Punkt. Dem Verbeſſerungsvorſchlage vom Abg. Görtz 
kann die Regierung nicht zuſtimmen; die Regierung will nicht Inter— 
eſſen in der erſten Kammer vertreten ſehen, die nach ihrer Anſicht 
in die zweite gehören. Faſſen Sie Ihre Beſchlüſſe im Geiſte der 
Verſöhnung. (Vielfaches Bravo.) # 


Abg. Richtſteig. Es iſt zwar betrübend, daß der Verſammlung 
gewiſſermaßen ein moraliſcher Zwang angethan wird; aber die Vers 
hältniſſe ſind da und wir können nichts daran ändern. Das Volk 
will Abſchluß der Verfaffung und hat wahrlich nichts dagegen, wenn 
wir nicht conſequent an gewiſſen Theorien feſthalten. 


Abg. Duncker geht in die Geſchichte Preußens ein und zeigt, daß 
eine erbliche Pairie nirgends eine Wurzel in derſelben habe. Auf den 
Schlachtfeldern liegen die Söhne der preußiſchen Bauern viel zahlrei— 
cher, als die Abkömmlinge des Adels. Beſonders ſeit 
Adel an der Spitze der reactionären Bewegung in Deutſchland geſtan⸗ 
den; er conſpirirt noch heute in Meklenburg offen gegen Recht und 
Verfaſſung. Er halt auch in Preußen möglicht ſeine Privilegien 
feft, und daher iſt das Mißtrauen gegen ihn tief und gerecht. Es 
müßte wenigſtens dem demokratiſchen Elemente in der zweiten Kam— 
mer eine geſicherte und ehrenvolle Stellung gegeben ſein, wenn ein 
ſolches ariſtoktatiſches Gegengewicht am Orte ſein ſollte. Man ſucht 
die konſtitutionelle Partei damit zu ſchrecken, indem man fie für die 
Folgen ihrer Standhaftigkeit verantwortlich macht. Aber die erbliche 
Pairie iſt dem conftitutionellen Syſtem und dem deutſchen Bundes— 
ſtaate weit gefährlicher, als die Verwerfung der Vorlagen. Wie 
einſt der übergreifenden Demokratie, fo haben wir uns jetzt den im⸗ 
mer höher aufſchäumenden Wegen der Reaction entgegen zu werfen. 
— Der Min. des Innern ſucht einige hiſtoriſche Ausführungen 
des früheren Redners zu berichtigen. Die Bevölkerung der alten 
Provinzen ſei meiſt ſlaviſcher Abkunft, und habe in ſtrengen Hörig⸗ 
keitsverhältniſſen geſtanden, bis das Fürſtenhaus ihr Joch erleichtert. 
Freiherr v. Stein habe endlich den letzten Strich durch dieſelben ge— 
macht. Der kleinere Adel ſei bei der Bildung der erblichen Pairie 
gar nicht betheiligt, und werde ihr vielmehr Opfer bringen müſſen. 

Abg. Geppert. Man ſpricht vom Geiſte der Zeit, aber es iſt 
nur der Herren eigener Geiſt; in dem Kreiſe, in dem ich mich be— 
wege, ſpricht man nur von Abſchluß der Verfaſſung, und dem ſoll, 
wie ich hoffe, heute Rechnung getragen werden. Man hat auch wie— 
der daran erinnert, daß wir nur eine Minoritätskammer ſeien. Wir 
müſſen uns mit dem Gedanken endlich vollkommen auseinander ſetzen. 
Wer nicht ein vollgültiges Mandat hier zu haben glaubt, der hätte 
nicht hierher kommen dürfen; ich habe an dieſer Vollgültigkeit nie 
gezweifelt, und zähle meine Wähler nicht. 

Nach dem Schluſſe der Verhandlung ſpricht noch Abg. Sim— 
fon als Referent und weiſt auf die Erſchöpfung der Materie bei den 
früheren Verhandlungen im October hin. Das Miniſterium und 
das Mitglied für Prenzlau (Graf Arnim) ſprachen ſich damals ſelbſt 
für ein Proviſerium aus, und erkannten daſſelbe dem jetzigen Zuſtande 
der öffentlichen Meinung allein angemeſſen. — Die zweite Kammer 
ohne Steuerbewilligungsrecht iſt auch eine proviſoriſche; aber ihr 
Schickſal einer definitiven erſten gegenüber würde ſich ungefähr ent— 
wickeln wie die Geſchicke des deutſchen Bundesſtaates gegenüber dem 
Interim und der Bundescommiſſion. Man verlangt von uns eine 
Obligation, die erſt am 7. Auguſt 1852 fällig werden ſoll; aber 
ein guter Hausvater verpflichtet ſich zu nichts, was er nicht täglich 
zu zahlen im Stande iſt, und Jahre haben oft die Bedeutung ftü⸗ 
herer Jahrzehnde. Man ſagt, daß das Land dringend den Abſchluß 
verlange — aber ich werde nie vergeſſen, daß ein noch viel größeres 
Land am 3. April 1849 den Abſchluß einer noch viel wichtigeren 


Verfaſſung verlangte, und daß man heute doch die Zurückweiſung die⸗ 
ſes Verlangens als eine rettende That bezeichnet. Man findet in der 
erblichen Pairie ein Hauptbollwerk gegen den Abſolutismus, dies iſt 
aber nur inſofern richtig, als nach einer gewiſſen Anſicht der Adel 
Hert des Landes, und der König nur dazu vorhanden iſt, um feine 
Hinterſaſſen in Zucht zu halten. Ich ziehe eine unverſtümmelte un— 
beſchworene Verfaſſung einer verſtümmelten beſchworenen vor. Ich 
habe das Miniſterium unterſtützt, ſo lange es auf der Bahn forte 
ging, die es zu Anfang einſchlug. Seit es ſie verließ, habe ich 
mich für entbunden erachtet. Man hat von Erfurt geiprechen. Aber 
die letzten Tage haben mich ſcheu gemacht. Die Radicalen wie die Par⸗ 
ticulariſten (die Verfechter vereinzelter Parteibeſtrebungen) find durch die 
Kgl. Botſchaft neutraliſirt (in ihrer Stellung rathlos) worden. Es vers 
lautet auch, daß eine Partei des Reichstages ſelbſt ſich dazu verbunden hat, 
gar nichts zu Stande kommen zu laſſen; ſo würden wir noch einmal erleben, 
was ſchon unſer Herzblut vergiftet hat. (Bravo.) Man bedroht uns 
mit einem Wechſel des Syſtems (der Regierungsgrundſätze.) Aber 
wer die Volksvertretung zu Grunde gehen läßt, und ſie geht zu Grunde, 
wenn fie im entſcheidenden Augenblicke immer fremdem Rechte folgt 
(Bravol), der zerſtört wahrhaft den Conſtitutienalismus. Wir wollen 
ihn nicht zum Scheine machen laſſen, wenn auch die Vernichtung der 
Freiheit für die Zukunft drohen ſollte. (Bravo!) Ich wünſche mit 
dem Mitgliede für Prenzlau (Gr. Arnim), daß alle Befürchtungen, die 
man hegt, zu Schanden werden mögen, daß nie der Tag kommen 
möge, wo die heilige Ilios hinſinkt, Priamos ſelbſt und das Volk 
des lanzenkundigen Königs. (Rauſchender Beifall.) — Nach einer kurzen 
Debatte über die Reihenfolge der Abſtimmungen wird zur Abſtimmung 
über die Kgl. Propoſition geritten. Die Regierungsvorlage wird 
abgelehnt mit 216 gegen 96 Stimmen; 14 Mitglieder, fait ſämmt⸗ 
lich Pelen, enthielten ſich der Abſtimmung. Sodann kommt der 
Arnim'ſche Antrag zur Abſtimmung. Die Zählung ergiebt 161 Stim⸗ 
men für, 140 gegen den Antrag. 

Das Geſammtergebniß kann unſeren Erwartungen genü⸗ 
gen. Die zweite Kammer hat das Ihrige gethan zur Löſung 
der ernſten Criſis, fie hat das dringende Bedürfniß eines end- 
lichen Abſchluſſes des Verfaſſungswerkes höher angeſchlagen als 


faßten Beſchluſſes. Wir wünſchen dem Lande Glück dazu, daß 
fene Erwartung, bald eine endgültig abgeſchloſſene und von 
einem Könige freudig beſchworene Verfaſſung zu beſitzen „durch 
die Verhandlungen und Beſchlüſſe der beiden letzten Tage ihrer 
Erfüllung um einen großen Schritt näher gerückt ſind. 


Berlin, 27. Jan. Geſtern zur Mitternachtsſtunde ift 
die zweite Kammer mit der jungen preußiſchen Pärie niederge⸗ 
kommen, und zwar durch einen Königsſchnitt. Simſon hat aus 
der Seele aller wahrhaft Conſtitutionellen geſprochen; er — eine 
Muſterrede gehalten wie je, und es war der erſchöpfte Simſon, 
dem man ſchon die Locken genommen zu haben oder nehmen zu 
können glaubte, er hat der Geburtsſtunde der Pärie ein Denk- 
mal geſetzt, das ſie nicht in Stein wird graben laſſen. Die 
Miniſter wurden förmlich, d. h. moraliſch ſtumm gemacht. — 
Die Treubundsritter haben eine Anſprache an die zweite Kam⸗ 
mer erlaſſen, in welcher fie die Deputirten auffordern, „ein ge⸗ 
denk ihres Mandats die perſönliche individuelle An⸗ 
ſicht zum Opfer zu bringen (1), Selbſtverläugnung zu üben 
und demgemäß in dem Sinne der freuen Anhänger der Krone 
den Anſprüchen Folge zu geben, zu welchen ihre Machtgeber be⸗ 
rechtigt ſind, d. h. durch die Annahme der Botſchaft Preußens 
Krone, Preußens Ehre, des preußiſchen Volkes Wohlfahrt in 
Wahrheit begründen zu helfen.“ „Erfüllen Sie,“ heißt es wei⸗ 
ter in der Zuſchrift, „hochverehrte Männer, in dieſem Sinne 
die Hoffnungen Ihrer Machtgeber, dann wird der Dank des 

aterlandes Ihnen ein reichlicher Lohn fein für Ihre edelmüthi⸗ 
gen Beſtrebungen. Sollten Sie aber, geblendet von den ehr⸗ 
füchtigen Plänen einer Partei, die auf ſie begründeten Hoffnun⸗ 
gen täuſchen, nun wohlan, dann treffe diejenigen die Verant— 
wortlichkeit, die in ihrer unheilbringenden Anſicht nicht auf die 
Stimme des Volkes hören wollten. Möge der Geiſt Gottes Sie 
erleuchten u. ſ. w. Berlin, 24. Jan. 1850. Der Treubund mit 
Gott für König und Vaterland für die 112 Bezirke der hieſigen 
Reſidenz, ſowie im Namen der ſämmtlichen Bundesgenoſſenſchaf⸗ 
ten in ganz Preußen.“ Ri (Cöl. Ztg.) 

Berlin, 27. Januar. Die Würfel ſind en 
Nach einer ſechsſtündigen Morgen- und einer ſechsſtündigen 
Abendſitzung hat die zweite Kammer geſtern die Verfaſ⸗ 
ſungsvorlagen erledigt. So wird denn das Miniſterlum 
bleiben, die Verfaſſung wird in Kurzem beſchworen werden — 
denn daß die erſte Kammer auf Alles eingeht, leidet kaum einen 
Zweifel. — Die polniſchen Abgeordneten in der erſten 
Kammer werden ſich, wie die in der zweiten Kammer, bei der 
Debatte über die Botſchaft der Abſtimmung enthalten. 


machte geltend, daß zwei Elemente (Grundbeſtandtheile) in dem 
Geſetzentwurfe herrſchen. Der Wunſch nämlich: das Recht des 
olkes zu Verſammlungen und Vereinen feſtzuſtellen, und die 
bſicht, Gewährleiſtungen gegen den Mißbrauch dieſes Rechts 
zu erhalten. Das ſeien noch keine das Ganze ſelbſt aufhebende 
iderſprüche. Das Vereinsweſen könne dem Staate große Vor⸗ 
theile bringen durch Beförderung der politiſchen Bildung, Dar— 
gung der öffentlichen Meinungen und Weckung des Gemein 
innes; aber auch eben fo große, ja noch größere Nachtheile und 
Gefahren bereiten durch ſeinen Mißbrauch zu Verführung des 
zolkes, durch Verfälſchung der öffentlichen Meinung und durch 
Ahmung der verfaſſungsmäßigen Thätigkeit der Staatoregie— 
tung ſowol als des Volkes. — Eine fortwährende Gefahr liege 
in der organiſchen (einheitlichen) Gliederung der Vereine durch 
as ganze Land, neben welcher eine Regierung nicht beſtehen 
könne, und welcher ein entſchiedenes Verbot entgegengeſtellt wer— 
en müſſe; den augenblicklichen Gefahren werde durch geſetzliche 
eſtimmungen vorgebeugt; wonach die Regierung das Recht 
abe, ſich fortlaufend in Kenntniß des ganzen Vereinsweſens zu 
erhalten und die Vereine zu ſchließen. — „Ich mindeſtens will 
offen reden“, äußerte Herr v. d. Pfordten weiter, „ich werde, 
wenn Sie mir das Recht verſagen, meine amtlichen Agenten (Be— 
aufſichtiger) offen hinzuſchicken, dies im Geheimen thun müſſen! 
Ich muß wiſſen, was in den Vereinen vorgeht. In ihnen liegt 
Gefahr für die Regierung, jede geſetzliche Gewalt aber hat das 
Recht und die Pflicht ſich zu ſchützen und zu erhalten; dies, 
meine Herren, iſt der letzte Schlüſſel zu der Stellung der Regie— 
rung den Vereinen gegenüber. — „Sollte die hohe Kammer, was 
ich jedoch nicht fürchte“ ſo ſchloß der Miniſterpräſident ſeine Rede, 
„im Allgemeinen die Prineipien des Miniſteriums verwerfen, 
dann wurde fie demſelben ein wirkſames Mittel im Sinne der 
neueren Zeit vorenthalten und die Regierung würde ſich ſodann 
vorkommenden Falls nach Mitteln der alten Zeit umſehen müſſen! 
(Bayr. DL.) 

München, 23. Jan. Man hatte geglaubt, die Bera— 
thung des Vereins geſetzes werde in der Abgeordnetenkammer 
zu den großen Ereigniſſen gehören. Bis jetzt zeigt ſich nur 
wenig davon. Abgeſehen von anderen augenblicklich einwirken⸗ 
den Urſachen liegt der Urgrund dafür wol vorzugsweiſe darin, 
daß ſämmtliche Hauptgeſetze, z. B. über Reviſion der Verfaſſung, 
Gemeindeediet, Geſetz über Gerichtsorganiſation u. ſ. w., noch 
ausſtehen und man hat alſo mit dem Bewußtſein debattirt, nur 
vorläufige Zuſtände zu ſchaffen. Das Publicum nimmt auch 
nur wenig Antheil an den Verhandlungen; die Zeit der Ver— 
eine politiſcher Art iſt hier gänzlich vorüber und nur die kirch⸗ 
lich⸗politiſchen verſtehen in zäher Beharrlichkeit für ihre Zwecke 
zu arbeiten und zu werben. Der Blick Bayerns, d. h. des 
größeren Publicums iſt überhaupt in dieſem Augenblick wieder 
mehr als noch vor Kurzem über die Grenzen des engeren Vater⸗ 
landes hinaus gerichtet. — Die häufigen Nachrichten, nament⸗ 
lich der Allg. Ztg., von einer bereits erfolgten Einigung 
Bayerns mit Sachſen, Hannover und Württemberg über einen 
von Oeſterreich geſetzlich zu beſtätigenden Reichsverfaſſungs⸗ 
entwurf ſpannt die Erwartung auf's Höchſte. (Münch. Z.) 
München, 23. Jan. Folgendes iſt die Schlußrede des 
Miniſter⸗Präſidenten v. d. Pfordten, die er in der geſtrigen 
Sitzung über Bürokratie gehalten hat: „Es iſt heute, wie 
ſchon mehrmals früher in dieſem Saale, über die Bürokratie 
geſprochen worden, und man hat fie mit Angriffen jeder Art reich 
lich bedacht. Erlauben Sie mir, den Wunſch auszuſprechen, 
daß dieſes Thema damit N für allemal in theoretiſcher Exörte⸗ 
rung abgethan ſei. Die Bethätigung dieſer Anficht wird ja bei 
der Geſetzgebung möglich. Was nützt es, immer und ewig 
gegen die Bürokratie zu Felde zu ziehen? Viel vernünftiger 
ſcheint es mir, Geſetze zu geben, welche die Uebelſtände beſeiti⸗ 
gen, welche man der Bürokratie zumißt. Warum wünſche ich 
dies, meine Herren? Nicht um unſertwillen, ſondern um unſeres 
ehrenwerthen Beamtenſtandes willen, der fein ganzes Leben dem 
Dienſte des Staates widmet und der nicht Schuld iſt au den 
Einrichtungen, die man unter dem Namen der Bürokratie brand⸗ 
markt. Dieſe Einrichtungen ſind geſchaffen und erhalten worden 
von den Organen der Geſetzgebung, von Männern, welche frü⸗ 
her in ruhigen Zeiten die Zügel in Händen hatten. Sie konn⸗ 
ten ja doch, wenn fie es für nöthig hielten, dieſer Schlange der 
Bürokratie den Kopf zertreten. Jetzt, wo der Staat in ſeinen 
innerſten Fugen erſchüttert iſt, jetzt, wo Alles gefehehen foll, und 
nur die Hauptaufgabe ift, abzuwehren, daß er nicht zuſammen⸗ 
ſtürze, kann man nicht auf einmal thun, was dreißig Jahre 


die Beamten 


tiefen Friedens nicht gethan haben! Unverkennbar iſt der Nach⸗ 
theil, den dieſe ewigen Kundgebungen gegen die Bürokratie für 
1 5 Sie müſſen ſie irre werden laſſen an dem 
Urtheile der Vertreter des Volks über ihren Werth; ſie müſſen 
ihnen damit den Muth und die Freudigkeit nehmen für Ihren 
wirklich ſchweren Beruf. Ich glaube, den Beruf, die Bedeutung 
und die Schwierigkeit, die mit der Erfüllung dieſes Standes 
verbunden iſt, nicht ausführen zu müſſen. Ich kann ihnen nur 
die Bitte noch ans Herz legen: häufen Sie nicht Vorwürfe oder 
einen Schein von Vorwürfen auf Männer, welche die Schuld 
nicht tragen an Einrichtungen, welchen eigentlich dieſe Vorwürfe 
gelten. (Münch. 3.) 
Baden. Karlsruhe, 25. Jan. Wie man für ge⸗ 
wiß verſichert, ſoll für die künftige Garniſon des zum Abmarſche 
bereiten Dragoner-Regiments, das jetzt in Mannheim organifirt 
iſt und unter Commando des Obriſten Hilpert nächſtens abmar— 
ſchiren wird, Schwedt an der Oder entſchieden beſtimmt ſein, 
(früher war von Potsdam und deſſen Umgebung die Rede). 
Die übrigen Abtheilungen der neu errichteten badiſchen Trup⸗ 
pen werden einzeln, ſobald ſie zum Ausmarſche bereit ſind, in 
andere Garniſonen nachfolgen, und nur ein Bataillon Infanterie, 
welches jetzt in Mannheim zuſammentritt, ſoll in Karlsruhe 
garniſonirt werden. 


Kurheſſen. Hanau, 24. Jan. Von dem Prä⸗ 
ſidium des Kurfürſtl. Operappellationsgerichts iſt zur Verhand⸗ 
lung der Anklageſache wider D. Georg aus Bockenheim und 
Genoſſen, wegen Ermordung des Fürſten Lichnowsky und 
des Generals v. Auerswald, eine beſondere Schwurgerichts— 
ſitzung auf den 11. März beſtimmt. (C. Bl. a. B. 


Deiterreichifebe Länder. \ 

Wien, 22. Jan. Aus allen Gegenden des Reiches tref— 
fen beim Handelsminiſterium Deputationen und Deputationsſchrif⸗ 
ten ein, welche ſich für den baldigen und möglichſt innigen 
Zollanſchluß an Deutſchland entſchieden ausſprechen. Das 
Bemerkenswertheſte iſt, daß ſelbe meiſtens von Induſtriellen 
herrühren. 

Die Redaction der „„NarodniNowiny“ (Volksneuigkeiten), 
welche von der Militärbehörde in Prag unterdrückt worden ſind“), 
hat derſelben, um die Wiedererlaubniß ſeines Blattes zu erlan⸗ 
gen, verſprochen, in Zukunft nur politiſche Neuigkeiten bringen 
zu wollen. Es ſteht jedoch zu bezweifeln, ob dies motivirte Ge⸗ 
ſuch Erfolg haben wird, denn Gf. Khevenhüller hat die Nar. 
Nov. hauptſächlich deshalb verboten, um den großen Einfluß 
aufzuheben, den das Blatt auf das tzſchechiſche Volk ausübte. 
Welcher Popularität ſich der Red. erfreut, können Sie ſchon dar⸗ 
aus erfchen, daß auf dem Lande für ihn Meſſen geleſen werden, 
damit ihn Gott in der Vertheidigung der tzſchechiſchen Nationa⸗ 
lität ſtärken möge. — Böhmen zählt auf einem Flächenraum von 
1029 Quadratmeilen gegenwärtig 4,432,474 Einwohner; darun⸗ 
ter ſind etwas über 3 Mill. Tzſchechen, allerdings zum Theil 
nur der Geburt und nicht der Erziehung und Geſinnung nach, 
jedoch iſt auch die ſtreng tzſchechiſche Bevölkerung im Inneren 
des Landes ſehr ſtark. 


, ) Vgl Nr. 10. S. 40. In Bezug auf die Notiz in Nr. 12. S. 46. 
iſt noch nachzutragen, daß auch der im alt⸗magvariſch-conſervativen Sinne res 
digirte Peſther „Figyel Mezô“ (Landwächter) verboten worden ift. 


Wien, 22. Jan. Die Regierung hat ſich die letzte 

Zeit viel damit beſchäftigt, auf welche Weiſe der Schwerpunkt, 
die Leitung des italieniſchen Zollvereins, nach den öſterreichiſch⸗ 
italieniſchen Provinzen gezogen werden könnte? Als die größte 
Schwierigkeit erſchien dabei die natürliche Abneigung der Lom⸗ 
bardo⸗Venetianer gegen Alles, was öſterreichiſch iſt. Derſelben 
abzuhelfen, iſt man endlich darauf gekommen, das Statut für die 
italieniſch⸗ öſterreichiſchen, Provinzen derartig zu verfaſſen, daß 
ihrem Landtage eine weit größere Befugniß in Bezug auf Ge⸗ 
jebaebung und volksthümliche Verwaltung gewährt werden ſollte. 
Auch dürfte man ſich dahin einigen, daß der allgemeine Reichs⸗ 
tag von den Italienern, welche größtentheils der deutſchen Sprache 
unkundig ſind, nicht beſchickt werde, und dieſelben vielleicht nur in 
einem Reichsrathe vertreten ſeien, der in unmittelbarer Beziehung 
zur oberſten vollſtreckenden Behörde ſtehen ſolle. (C. Bl. a. B.) 
Wien, 24. Jan. Nach dem neuen Gensd'armen⸗ 
geſetz, wird das Jeugniß des Gensd'armen unter Berufung 
auf den Dienſteid als vollkommen glaubwürdig angeſehen. Er 
iſt unter denſelben Verhältniſſen, wie jede Schildwache, befugt 
von der Waffe Gebrauch zu machen. Bei Volksaufläufen, Auf⸗ 
änden ꝛc. hat er ſich nach den für die bewaffnete Macht im 
gemeinen theils beſtehenden, theils noch zu erlaſſenden Beſtim⸗ 
mungen zu benehmen. Der Gemeine dieſes Corps genießt die 


Auszeichnung eines Corporals in der Armee. ag der 
Mannszucht gelten bei der Gensd'armerie die gewöhnlichen Mi⸗ 
litär⸗Vorſchriften. Für jeden Verbrecher, den der Gensd'arme 
entdeckt und einbringt, 1 er, wenn jener verurtheilt wird zu 
weniger als 1 A Kerkerſtrafe 4 fl., zu 1—3 Jahr 8 fl., zu 
310 Jahr 16 fl., zu 10—15 Jahr 25 fl., zu mehr als 15 
Jahr 30 fl., zu Todesſtrafe 60 fl. 
a Ofen, 21. Jan. Heute wurde wieder einem der Haupt 


theilnehmer am Morde Lambergs, dem berüchtigten Koloſy, 


das Todesurtheil publieirt. 
keinesfalls zu denken. 
Trieſt, 20. Jau. r 
Italien haben noch immer ihren, Fortgang. Obgleich vernünf— 
tiger Weiſe an einen Aufſtand nicht zu denken iſt, jo will doch 
die Regierung für alle Fälle geſichert ſein. Die Stimmung 
bleibt trübe und gedrückt, und deſſenungeachtet geben die Italie— 
ner noch immer nicht ihre alten Selbſttäuſchungen auf; mit einem 
unklaren, aber ziemlich allgemeinen Gefühle wiegen ſie ſich in 
der thörigten Hoffnung, daß das Frühjahr den Retter des Va⸗ 


An eine Milderung deſſelben iſt 


terlandes bringen werde. — Der Vorfall in Padua (ſ. Nr. 9. 


S. 35.), wo Univerſitätsprofeſſoren mit Stockprügeln bedroht 
wurden, iſt natürlich im vollſten Maße ausgebeutet worden. 
Derſelbe beruht übrigens nur inſoweit auf Wahrheit, daß der 
dortige Stadteommandant, ein roher kroatiſcher Soldat, einem 
der Profeſſoren, welche aufreizender Reden beſchuldigt waren, 
zu ſich kommen ließ und unter verſchiedenen Verwarnungen, ſich 
derſelben zu enthalten, auch jener ſchimpflichen Strafe erwähnte. 
Daß aber der gedachte Profeſſor aus Schreck davon geſtorben 
oder überhaupt die Androhung der Prügel in einer officiellen 
Weiſe geſchehen iſt, gehört in das Reich der Erfindungen. — 
Das geſtern aus Dalmatien eingetroffene Dampfboot bringt 
Nachrichten von bedenklicher Gährung in den Gebirgsgegenden. 
Die dort wohnenden ſog. Morlaken verweigern hartnäckig die 
Steuern zu zahlen, haben die Beamten verjagt und die Zollhäu⸗ 
ſer größtentheils zerſtört. Die Montenegriner, welche ganz von 
demſelben ſlaviſchen Stamme ſind, machen bei den Raub zügen 
gemeinſchaftliche Sache mit ihnen; ein weite ) 
eſſe verknüpft fie nicht. Den bis jetzt nach Da matien abgegan⸗ 
genen zwei Bataillonen ſollen noch zwei andere folgen. — 

Trieſt, 21. Jan. Die engliſche Flotte hat am 9. Mus⸗ 


koniſi verlaſſen und die Weiſung erhalten, nach dem Piräeus, 


wo ſie am 15. ſchon war, und dann weiter nach Malta zu ſe⸗ 


geln. Die franzöſiſche Flotte ſtand am 14. d. noch im 


Hafen von Smyrna. Auch ſie wird aber eheſtens nach Toulon 
zurückgehen. Die beiden Proviantſchiffe, welche aus Toulon nach 
den levantiſchen Gewäſſern kommen ſollten, haben Gegenbe⸗ 
fehle erhalten. Die öſterreichiſche Geſandtſchaft hat die diploma⸗ 
tiſche Verbindung mit der hohen Pforte noch nicht wieder ange— 
knüpft, während die ruſſiſche bereits in ununterbrochenem Ver⸗ 
kehre mit dem Divan ſteht. (Lpz. 3.) 

Die activen Truppen der Türkei haben, wie das „Jour⸗ 
nal de Conſtantinople“ behauptet, während des Jahres 1849 die 
Zahl von 350,000 Mann erreicht. Auch wurden in dieſer Zeit 
150 Kanonen gegoſſen und mit allem Zubehör der Armee zur 
Verfügung geſtellt. 


Frankreich. 


Paris. Dupin hat am 15. in der ſtürmiſchen Debatte 
über das Unterrichts-Geſetz die treffende Bemerkung gemacht: 
„Rechts der Jeſuitismus, links der Socialismus.“ Ein Biſchof 
Aer mit der ganzen Heuchelei des Ultramontanismus dagegen. 

ber die Idee, welche Victor Hugs in feiner ausgezeichneten 
Rede ausſprach, und wodurch er Dupin's Ausſpruch bekräftigte, 
läßt ſich nicht durch die Füße einiger Volksrepräſentanten be⸗ 
kämpfen, welche weiter nichts dagegen zu ſagen wußten. Die 
Revolution klopft überall in Frankreich an; die Annahme des 
Unterrichtsgeſetzes führt uns den furchtbaren Eriſen einer ſoelalen 
Revolution weit näher, als die heftigſte Propaganda des Co: 


cialismus. 
It alien. 


Rom, vom Januar. Das neue Jahr hat in unſern po⸗ 
litiſchen Zuſtand hier nichts neues beſchert, ſondern blos den 
alten Wirrwarr, deſſen Ende man nahe geglaubt, von vorn an⸗ 
gefangen. Die ſchon als abgeſchloſſen proclamirte Anleihe iſt 
wegen der wirklich unglaublichen Prätenſionen des dune Ca⸗ 
binets nicht zu Stande gekommen, da die Herren Bankiers fo 
wenig chriſtlich geſinnt find, ihr Geld nicht auf die Garantie der 
Nebel der Tiber hergeben gu wollen, und man obendrein verſichert, 
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ſie wollten ſich auf keinen Abſchluß der Anleihe einlaſſen, bis 
Se. Heiligkeit in ihre Hauptſtadt zurückgekehrt ſei, und ihnen 
die geiſtlichen Güter als Hypothek zugeſtanden würden. Nun 
ſcheint es andererſeits, der Papſt wolle nicht eher nach Rom zu⸗ 
rück, als bis die Anleihe abgeſchloſſen fer, und das heilige Col 
legium wolle ſich durchaus zu keiner Verpfändung dieſer Art 
verſtehen. Die Commussione di Censura politiea hat jetzt ihre 
Thätigkeit verdoppelt, und es in wenig Tagen ſo weit gebracht, 
daß, trotz der Amneſtie, ſich niemand in Rom mehr ſicher glaubt. 
Jedermann fürchtet nicht nur ſein Amt, wenn er eines hat, zu 
verlieren, ſondern hält auch ſeinen Aufenthalt in Rom, ja über⸗ 
haupt im Kirchenſtaat, für gefährdet. So iſt unſer jetziger 
Zuſtand, und, was das ärgſte iſt, man ſieht nicht, wann und 
wie er endigen ſoll. — Seit geſtern haben die Scheine der 
römiſchen Bank keinen Curs mehr, und werden auf der Des 
poſiteria in Schatzſcheine der Regierung umgewechſelt. — Die 
Neujahrsrede des hier zur Zeit regierenden Cardinals an die 
fremden Geſandten enthielt nichts über die Rückkehr des Papſtes 
nach Rom. A. Z. 

Paris, 28. Jan. Die päpſtliche Anleihe iſt mit dem 
Hauſe Rothſchild geſtern abgeſchloſſen worden. 


Politiſche Nundſchau. 


Die Aachener Zeitung ſagt über die Gefahren der neuen Vers 
faſſungseriſis unter Anderem: Der März warf jeden Widerſtand 
zu Boden. Was auch dabei geſchehen, was auch dabei beklagt werden 
mochte, darüber war die Natien einig, daß jetzt ein feſtes Gebände 
errichtet werden müßte gegen die Willkürlichkeiten und die Launen der 
Einzelnen wie der Maſſen. Das Gebänte wurde in Ausſicht geſtellt, 
verſprochen, verbrieft. Es iſt fertig, nicht vollkemmen, aber doch 
wohnlich. 
der Zukunft, will man die Nation wieder in den Vorhof drängen, man 
will ſie ausſchließen ven der Beſtimmung ihres eigenen Lebens, man 
will fie den ſpärlichen Veverrechteten unterwerfen. Und man glaubt, 
daß Dies Beſtand haben könnte! Man glaubt die Nation durch Liebe 

F nen! Ni Nei 
wird die Liebe zerſtören, ſondern das Gefühl des getränkten Net 
Der Neid mag einen Theil, mag die rohe Maſſe aufregen: der beſſere 
Theil der Nation, der ſtärkere, der vernünftigere, der, in welchem 
allein die Grhaltung der Ordnung, des Beſtehenden zu ſuchen iſt, 


gerade er und er zumeiſt wird ſich unwillig abwenden und, wenn auch 
nicht die Hand zur Gewalt erheben, doch anch nicht die Hand erheben, 
Die zu beſchützen, welche ihm, dem Rechte, der guten Sache jo wehe⸗ 
gethan. Und was dann? Wo will, die Krene, wo will die Mo⸗ 
narchie Schutz ſuchen? Der Treubund bietet ihn an. Man kennt 
ihn. Er beſchwört die Miniſter, die Krone, nicht nachzugeben, denn 
er, das Velk werde „eine eherne Mauer“ um den Thron bilden. 
Die eherne Maner des Treubundes! Aber das iſt eine graue Theater⸗ 
Leinwand Der Staat, die preußiſche Krone hat dieſe Mauer kennen 
gelernt. Im Unglück wirft ein Hauch ſie um und ihre Träger gehen 
zum Feinde über. Hinter dieſer Mauer hat Napoleen feine Beamten 
gefunden, die Stützen dieſer Mauer haben dem Feinde unſere Feſtungen 
ſchmachvell übergeben. Der Patriotismus dieſer Junker! Als der 
Staat zuſammenbrach, ſuchten ſie ſich ein ander Haus, während die 
Auerswald, die Stein, die Schon den Staat wieder aufbauten, trotz 
den Junkern. Dieſe Handvoll Menſchen will die Menarchie erhalten. 
Und ſie ſagt, ſie habe die Nation hinter ſich. Was hat das Volk 
mit dieſer Partei zu ſchaffen? Dieſe Partei will keine freie Gemeinde, 
keine Gleichheit der Steuern, keine Ablöſungsgeſetze. Und Das fellte 
die Bauern verlocken, die eherne Maner zu verſtärken? Die Teltower 
Bauern haben über die Geſinnung des Landmannes Aufſchluß gegeben, 
und wenn dieſe ſo ſprechen, ſo verlange man nicht die Anderen zu 
hören, denn die Anderen dürften ftatt der Worte die Hände brauchen, 

Die öſterreich. Zeitungen ſtimmen den Preuſtiſchen Oppoſi⸗ 
tionsblättern vollkommen bei. Der „Lloyd“ jagt, ein Gewaltſtreich 
würde die Macht Preußens furchtbar erſchüttern, denn die Mebrzahl 
des Volkes ſei ohnehin ſchon gegen die Krone; entzweie ſich Tiefe 
nun nech mit der Minderheit, welche fie bisher geſtützt babe, ie 
wäre allerdings die hochſte Gefahr im Anzuge, und ſelbſt wenn die 
Kammern die Königlichen Verſchläge annähmen, ſo wäre der Sieg, 
den die Regierung alsdann errungen hätte, vielmehr eine Niederlage 
als ein Sieg. Eine Verfaſſung, welche die Ueberzengung der Nation 
gegen ſich und nur die des Königs für ſich habe, könne unmöglich 
von Dauer fein. „Auch iſt es numsglich verherzuſagen, wie lange das 
Gewiſſen Sr. Preuß. Maj. ſich bei der ven ihm gewünſchten „Ver⸗ 
beſſerung der Verfaſſung“ beruhigen werde“. Die „Oſtdeutſche Poſt⸗ 
vergleicht die Preuß. Verfaſſung mit den Jagdhunden des Freiherrn 
von Münchhauſen, die ſo lange gehetzt wurden, bis ſie ſich die Füße 
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bis an den Bauch abgelaufen batten, | 
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Mit einem Beiblatt. 


Und jetzt trotz Allem, tretz der Vergangenheit und tretz 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung 15. 


Görlitz, Sonnabend den 2. Februar 1850. 


Der Stern von Bethlehem. 
Eine Legende. 

Es trat jüngſt hin zum Herrn der Welt 

Nicodemus, den Gott zum Wächter beſtellt 

Ueber all die Sterne am Himmelsdom 

Mit dem Titel: Geheimer Aſtronom. 

„Herr!“ ſprach Nieodemus, „es iſt uns abhanden 

Gekommen der Stern, der einſtens geſtanden 

Zu Bethlehem, als an dem Weihnachtstag 

Das Jeſuskind in der Krippe lag.“ 

Da beſchied Gott Vater vor ſeinen Thron 

Alſogleich jetzt eine Deputation, 

Um zu erſpähen und auszukunden 

Wie und auf welch' Art dieſer Stern verſchwunden. 


Die Deputirten haben den Weg angetreten, 

Nicht fragend: wie viel des Tags an Diäten? 

Und als vergangen wohl an ein Jahr, 

Da ſtellten die Drei ſich wiederum dar. 

„Herr!“ ſprach jetzt der Eine, „die chriſtlichen Secten, 

Die wir da unten auf Erden entdeckten, 

Die haben geſtohlen den glänzenden Stern, 

Nicht war er zu finden ſo nah, als ſo fern; 

Wir ſind ſeinethalb alle Länder durchſtrichen: 

Kein Schimmer, kein Scheinchen, der Stern iſt verblichen; 

Verblichen wahrſcheinlich, weil unten auf Erden 

Das Himmliſche jetzo nicht heimiſch kann werden.“ 
Gott Vater ließ jetzt die Geſandten abtreten 

Und ſchnitzelte einen neuen Planeten. — 

Wo iſt er zu finden? Wie groß ſind die Strecken, 

Die er zu durchlaufen? Wie geht ſeine Bahn? 

O! hebt nicht die Blicke zum Himmel hinan, 

Ihn wird nur das innere Auge entdecken. 


Theodor Dro biſch. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 30. Jan. Der vergangene Senntag hätte beinahe 
auf dem hieſigen Eiſenbahntraete ein weit ſchwereres Ereigniß noch 
als das jüngſte herbeiführen können. Bei dem Nachmittags abgehen⸗ 
den nach Breslau beſtimmten Zuge, welcher von zwei Locomotiven gez 
führt wurde, gerieth, kurz vor der Uebergangsbrücke vor dem Viäduet, 
der Packwagen aus den Schienen, was bei dem Planum der Bahn 
dort ſchwerer bemerklich war. Bei Erreichung der Brücke gab aber 
das Aufſtoßen deſſelben auf die über den ſteinernen Schwellen liegen⸗ 
den Bohlen die klarſte Ueberzeugung, und bei dem ſchon der Vorſicht 
wegen begonnenen Bremſen gelang es, den Zug gegen die Mitte der 
Brücke, kurz vor der höchſten Tiefe, zum Stehen zu bringen, als 
der aus den Schienen gerathene Wagen, welcher ſeine Richtung auf 
das Geländer zu genommen, keine vier Fuß mehr Raum davon hatte. 
Dieſes hätte dem Stoße feined Falls widerſtehen können. Gefährdet 
ſoll beſonders der auf dem Wagen befindliche Conducteur geweſen 
fein, da er, von den ſtarken Stoßen von feinem Platze geſchleudert, 
ſich nur noch an der eiſernen Lampenſtütze der Laterne zu halten vers 
mochte, waͤhrend es widrigenfalls nicht unmöglich war, daß er hinab⸗ 
geſchleudert worden wäre. (Fama. ) 


— — 


Görlitz, 31. Januar. In der heute ſtattgefundenen Wahl 
wurde für Görlitz der Königl. Stadtgerichtsrath Plathner in 
dreslau als Abgterdneter zum Velkshauſe in Erfurt mit 98 Stim⸗ 
men gewählt. Nach ihm erhielt die meiſten Stimmen der Königl. 
legierungs⸗Rath v. Klü gew in Liegnitz, nämlich 70 Stimmen. 


Juſtizrath Paſchke in Muskau und Ortsrichter Rublack in 
Zoblitz ſind am 26. d. in Rothenburg von Seiten der verpflichteten 
Ruſticalbeſitzer und reſp. ihrer Wahlmänner zu Mitgliedern der Bes 
zürks⸗Kommiſſion für den Rothenburger Kreis, Behufs der bei Abe 
dung der Grundlaſten feſtzuſetzenden Normalpreiſe, mit überwiegender 

timmenmehrheit erwählt worden. Zu Stellvertretern ſind ernannt: 
Nühlenmeiſter Deckwerth in Creba und Bauergutsbeſitzer Herr: 
mann in Baarsdorf. Ob Juſtizrath Paſchke die auf ihn gefallene 
Wahl annehmen werde, iſt nech abzuwarten. h. 


Görlitz, 1. Februar. In dieſem Jahre treffen alle Monats: 
tage, wie im Jahre 1839, auf dieſelben Tage der Woche, und 
Oſtern, wie damals, auf den 31. März. Dieß hat die Folge, daß 
der Görlitzer Februar-Jahrmarkt, wie im genannten Jahre, in eini⸗ 
gen Kalendern auf den 11., in anderen auf den 18. Febr. angeſetzt 
worden iſt. Die erſteren haben ſich nach der allgemeinen Regel ge⸗ 
richtet: Der Jahrmarkt iſt in der Woche nach dem Tage Dorothea 
(6. Febr.). Die anderen aber haben berückſichtigt, daß, wenn der⸗ 
ſelbe nach dieſer Regel mit Faſtnachten zuſammentrifft, er alle Mal 
um acht Tage ſpäter gehalten wird. So iſt er im Jahre 1804 nicht 
am 13., ſondern am 20.; im Jahre 1807 nicht am 9., ſondern 
am 16.; im J. 1809 nicht am 13., ſondern am 20.; im J. 1812 
nicht am 10., ſondern am 17.; im J. 1823 nicht am 10., ſon⸗ 
dern am 17.; im J. 1825 nicht am 14., ſendern am 21.; im J. 
1831 nicht am 14., ſondern am 21.; im J. 1834 nicht am 10,, 
ſondern am 17.; und im J. 1839 nicht am 11., ſondern am 18. 
Februar abgehalten worden. Wegen der falſchen Angabe in einigen 
Kalendern des Jahres 1839 hat auch der hieſige Magiſtrat ausdrück⸗ 


lich erklart, daß derſelbe, den Beſtimmungen des Privilegiums zus 


folge, den 18. Februar und folgende Tage abzuhalten ſei. M. f. 
den Görlitzer Anzeiger vom J. 1839, 3. Stück, S. 20. 
Anton. 


Budiſſin. Wie bereits in mehreren Orten des Landes, ſo 
beſteht auch in Budiſſin ein Verein zu Rath und That, deſſen 
ſegensreiches Wirken am beſten durch eine Ueberſicht deſſen kund wird, 
was er auch in dem vergangenen Jahre geleiſtet. Der zur Zeit aus 
140 Mitgliedern beſtehende Verein, mit einem Vermögen von 3873 
Rthlr. in theils unangreifbaren, theils verfügbaren Geldern, hat 
99 Rthlr. zu Bekleidung armer ſchulpflichtiger Kinder, 36 Rthlr. zum 
Aufdingen und Losſprechen armer Knaben, 2 Rthir. 15 Ngr. zu Un⸗ 
terſtützung verfehämter Armen, 70 Rthtr. zu Vorſchüſſen an hilfsbe— 
dürftige Gewerbsgenoſſen und 100 Rthtr. zu Unterſtützung der von 
ihm gegründeten Kinderarbeitsſchule verausgabt. Dieſe Arbeitsſchule 
wurde ſeit 1838, dem Jahre ihrer Gründung, von 902 Kindern 
beſucht. Am letzten December 1849 blieben 302 Kinder in Beſtaud. 
Während des genannten Zeitraums wurden von den Kindern 12,449 
Pfund Schafwolle verarbeitet, aus der 155,304 Paar Strümpfe ges 
fertigt wurden. Von den Knaben wurden außerdem noch 830,220 
Stück Pulverhülſen geformt, von den Mädchen 3068 Stück Hemden 
genäht. Der Verdienſt, den dieſe Arbeiten gewährten, belief ſich auf 
3533 Rihlr., wovon 3500 Rthlr. zur Anſchaffung von Kleidungs⸗ 
ſtücken für die Kinder verausgabt wurden, der Reſt mit 33 Rthlr. 
aber in die Caſſe kam. Auch die von dem Vereine gegründete Klein- 
kinderbewahranſtalt und das Inſtitut zu Erziehung armer Mädchen zu 
brauchbaren Dienſtboten hat die beſten Erfolge gewährt. Es wurden 
in der Kleinkinderbewahranſtalt im letzten Jahre an 208 Tagen 
9238 Kinder aufgenommen und verpflegt. Dieſe erhielten Frühſtück, 
Mittagsbrod und Vesper, und durch eine vom Verein angeſtellte 
Lehrerin entſprechenden Unterricht. 


—.— 


ueber die Armenpflege in Landgemeinden. 3. 


Es entſteht nun die Frage: wie kann dies erreicht werden? 
Allerdings iſt die Antwort hierauf ſchwieriger, als es auf den erſten 
Blick erſcheinen mag. Allein wo nur der redliche Wille da iſt, vor⸗ 
handene Mängel und Schäden abzustellen, da werden immer auch die 
Mittel dazu gefunden. Man greife nur die Sache friſch und mit 
dem rechten Sinne an; man achte auf die Erfahrungen, die ſich dar⸗ 
bieten, und benutze ſie weislich; man folge den Ermunterungen zur 
Mildthätigkeit, die unſere heilige Religion an die Hand giebt, und 
thue, wie die erſte Chriſtengemeinde zu Jeruſalem thak, welche Männer 
zu Armenpflegern beſtellte, „welche ein gutes Gerücht hatten und voll 
heiligen Geiſtes und Weisheit waren“ (Apoſtelgeſch. 6, 3.). So iſt 
die Hauptſache gethan. Denn an Geneigtheit, die Hand zur Mit⸗ 
wirkung an einem ſo ſchönen und edlen Werke zu bieten, wird es 
wohl Keinem fehlen. Herzen, die für Bruderliebe glühen, ſchlagen 
ja nicht blos unter dem feinen Kleide, ſondern auch unter dem groben 
Recke der Tagelöhner. Man ſuche ſie und man wird ſie auch finden. 
Und ſellte dennoch wider Vermuthen Jemand ſich ausſchließen wollen, 
der verdiente um ſeine Abſonderung wahrlich nicht beneidet zu werden. 
Jeder Ortseinwohner iſt ſelbſt nahe dabei betheiligt, daß der Armuth 
möglichit geſteuert und die bereits vorhandene auf zweckmäßige Weiſe 
gelindert werde. 

Man darf zuverſichtlich behaupten, daß in jeder Gemeinde 
Wohlthätigkeitsſinn vorhanden iſt und nur der Weiſung und richtigen 
„Leitung bedarf. Eben jo gewiß iſt, daß, wenn die Gaben, die in 
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jeder Gemeinde jährlich verabreicht werden, gehörig geſammelt und 
zweckmäßig vertheilt würden, der dringendſten Noth überall begegnet 
werden könnte, während ſo eine Menge von Almoſen zerſplittert wird, 
was nicht ſelten dazu dient, den Müßiggang und die Liederlichkeit zu 
befördern. Die wirkliche Noth, ſeufzet oft im Stillen, während die 
Gaben, die ihnen von Rechtswegen gebührten, von Anderen vorweg⸗ 
genommen werden, die der Unterſtützung am wenigſten würdig ſind. 

Als leitender Grundſatz möge der gelten, daß nur in den fels 
tenſten Fällen durch baares Geld unterſtützt werde, ſondern vielmehr 
durch Verabreichung der Gegenſtände, die zum Lebensbedarfe erforderlich 
ſind. Ganz beſonders richte ſich die Fürſorge des Armenvorſtandes 
dahin, den Ortsarmen lohnende Arbeit zu verſchaffen. 

Es mögen nunmehr die Statuten folgen, die in einer Lands 
gemeinde unfern von Görlitz ſeit etwa drei Jahren Geltung erlangt 
und ſich bisher als zweckmäßig bewährt haben. 


$. 1. Es wird ein Armenvorſtand gebildet, dem die ſchöne 
Aufgabe zufällt, ſich der Gemeindearmen kräftig anzunehmen und für 
Abhülfe ihrer Noth Sorge zu tragen. 

$. 2. Dieſer Vorſtand beſteht theils aus beſtändigen, theils 
aus wechſelnden Mitgliedern. 

F. 3. Beſtändige, keiner Wahl unterworfene Mitglieder find: 
1) der Gutsherr, 2) der Ortspfarrer, 3) der Schullehrer und 4) der 
Ortsrichter. 

§. 4. Die wechſelnden Mitglieder, die den Ehrennamen 
Diakonen oder Armenpfleger führen, werden von der Gemeinde 
auf drei Jahre gewählt. Ihre Zahl iſt vorläufig fünf, und neben 
ihnen werden fünf Stellvertreter ernannt. 

$. 5. Nachdem fie ernannt worden und die Wahl angenommen 
haben, werden ſie der Gemeinde in voller Verſammlung vom Pfarrer 
vorgeſtellt und vom Gutsherrn verpflichtet. 

§. 6. Ihre Pflichten beſtehen darin, ſich mit der Bedürftig⸗ 
keit der Ortsarmen bekannt zu machen und ſie dem Armenvorſtande 
zur Uuterſtützung in Vorſchlag zu bringen, wenn ſie deren Umſtände 
dazu geeignet finden. 

$. 7. Zu dieſem Behufe verſammeln fi 


Vorſtandes monatlich einmal 12 ein 
mit einander in Berat g zu fe en, wie 


nträge au nter 

entgegenzunehmen, zu prüfen und das Weitere zu beſchließen. 
„8. Bei dieſen Verſammlungen führt der Gutsherr den 

Vorſitz und leitet die Verſammlungen; der Pfarrer aber nimmt jedes⸗ 
mal ein kurzes Protokoll darüber auf. In Abweſenheit des Gutsherren 
leitet der Pfarrer die Verhandlungen und der Schullehrer übernimmt 
die Protokollführung. N 3 
8. 9. Bei den Verhandlungen wird durch Stimmenmehrheit 
entſchieden; bei Stimmengleichheit giebt der Vorſitzende den Ausſchlag. 


ch die Mitglieder des 


zung 


F. 10. Die Protokolle werden ſorgfältig geſammelt und 
aufbewahrt. 

§. 11. Alljährlich wird eine allgemeine Verſammlung abge 
halten, zu welcher die ganze Gemeinde eingeladen wird. Dabei erfolgt 
öffentliche Rechnungslegung über die Verwaltung. Eine Abſchrift der 
Rechnung wird den Ortsgerichten zur Aufbewahrung übergeben, un 
dieſe ſind verbunden, ſie Jedem vorzulegen, der davon Einſicht 
nehmen will. g 

§. 12. Aus den Mitgliedern des Armenvorſtandes wird ein 
Kaſſenführer beſtellt, dem es obliegt, alle Geldeinnahmen und Aus⸗ 
gaben zu beſorgen, das Rechnungsbuch zu halten und alljährlich 
Rechnung zu legen. 


Allerhand. 

In Siebenbürgen haben die Raubthiere derart überhand 
genommen, daß eine Verordnung des Civil- und Militär⸗Gu⸗ 
vernörs nun allen Diſtriets-Commandanten aufträgt, Waffen⸗ 


päſſe zu ertheilen und förmliche Treibjagden gegen die Raubthiere 
anzuordnen. (W. Wd 


* 


Als neulich der Theaterheld und Director Neſtroy auf 
feiner Bühne wegen zu großer Unfittlichfeit ausgeziſcht wurde, 
trat er keck hervor und ſagte: „Meine Herren! warum ziſchen 
ſie, Herr Saphir iſt doch nicht hier? da würde ich mich nicht 
wundern!“ — Herr Nejtroy hat jetzt ein Theaterſtück geſchrieben 
„Der Saphir“, zunächſt zur Verſpottung von Hebbel's „Rubin“; 
doch war es auch auf Herrn Saphir gemünzt. Es durfte das 
Stück, um Scandal zu verhüten, bisher nicht gegeben werden. 


Vor zwei Monaten wurden in der Nähe von Oſtende ei⸗ 
nem armen Tagelöhner zwei Mädchen geboren, welche gleich den 
ſiameſiſchen Zwillingen zuſammengewachſen ſind, uur daß die 
Verbindung nicht am Rücken, ſondern am Unterleibe ftattfindet. 
Sie find körperlich wohlausgebildet und völlig geſund, obwohl 
des Unterleibes, und nicht in einer bloßen Hautverb nd Rg — = 
Indeſſen find die Bauchwände fo dehnbar, daß die beiden Kin: 
der faſt neben einander liegen können. Die beiden Körper ha⸗ 
ben ein durchaus ſelbſtſtändiges Leben; manchmal ſchläft das eine 
Kind, während das andere wacht; Arzeneien, die dem einen ge⸗ 
geben werden, wirken nicht auf das andere. Dr. Verhäge zu 
Oſtende hat in den „Medical-Times“e eine genaue Beſchreibung 
dieſer Monomphalien (nur mit einem Nabel Verſehene), wie er 
die „Vlämiſchen Zwillinge“ nennt, geliefert. g ‚ 


Bekanntmachungen. 


[100] Tine kleine Damenuhr it am Mittwoch Abend verloren 
worden. Der ehrliche Finder wird gebeten, dieſelbe gegen 1 rthlr. 
Belohnung in der Exped. der Lauſitzer Zeitung abgeben zu wollen. 


[101] Den geehrten Mitgliedern des ausländischen Lese- 
zirkels erlaube ich mir die Mittheilung zu machen, dass ich 
vom heutigen Tage ab das Austragen und Abholen der fremden 
Zeitungen, sowie der fremden und deutschen Journale einem 
anderen zuverlässigen Boten zur Besorgung übertragen habe. 
Zugleich hat dieser neue Bote von mir den Auftrag, morgen 
(Sonnabends) unter Vorzeigung eines gefälligst zu vidimirenden 
Cireulairs sämmtliche noch im Umlaufe befindlichen Journale 
und Zeitungen zum Behuf der Beifügung des erforderlichen Giro- 
blattes für mich von den Herren Inhabern zurückzuerbilten. 
Die neue Beförderung wird sogleich Sonntags von Neuem begin- 
nen, und wird zur nöthigen Controle einer sicheren Beförderung 
um gefällige Ausfüllung des Giroblattes ebenso höflich als drin- 
gend ersucht. Görlitz, den 1. Februar 1850. 

G. E. Ziegler. 


oe) Ein Kunſtgärtner, | 
der militairfrei iſt und von allen Branchen der Gärtnerei Kenntniß, 
fo wie günſtige Zeugniſſe aufzuweisen hat, ſucht zum 1. April d. J. 
ein anderweites Unterkommen. Näheres durch die Exped. d. Lauſ. Ztg. 


491] Es wird zu Oſtern ein ordentliches Dienſtmädchen geſucht. 
Das Nähere in der Exped. der Lauſitzer Zeitung. ee 


Literariſche Anzeige. 


Bei G. Heinze u. Comp. in Görlitz, 
gaſſe No. 185., iſt zu haben: 


len Hirſch Joſeph's vollſtändiges 
kaufmänniſches Nechenbuch, 


enthaltend 1165 Aufgaben. 


Nach den neueſten Geldedurſen bearbeitet und ſtufenweiſe vom 
Leichen zum Schwerern übergehen nebſt Anuliſng Ah Ar 
ſatzes und der, Ausrechnung jeder einzelnen Aufgabe. Zum Ge⸗ 
brauch für öffentliche und Privatlehrer; zum Selb nterrichte für 
Handlungs⸗Commis und Lehrlinge, ſo wie für Beamte, Guts⸗ 
beſitzer, Oekonomen und Geſchäftstreibende. 
Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
S8. Geheftet. Preis: 1 Thlr. 15 Sgr. 
Oi.uedlinburg, bei G. Baſſe. 
Bereits in dritter, verbeſſerter Auflage erſcheint hier 
dieſes allgemein als trefflich und höchſt praktiſch anerkannte kaufmän⸗ 
niſche Rechenbuch. Angehenden Kaufleuten können wir kein beſſeres 
Werk, als das vorſtehende, mit großer Umſicht und vieler Mühe 
ausgearbeitete, empfehlen. 


Oberlangen⸗ 


— 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


